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Der induſtrielle Aufſchwung.
Die bürgerliche Preſſe hat in dieſen Tagen wiederholt betont, wie befriedigend unſere wirtſchaftlichen Zettel

ſeien. Nach ihr befinden wir uns in einer Periode des
Aufſchwunges. Auf dem Geldmarkt namentlich ſieht es ſehr
vertrauenerweckend aus die Kapitalien ſtrömen in ſolcher
Maſſe herbei, daß ſie gar nicht mehr untergebracht werden
können, und es wird flott „gegründet“. Dazu kommt eine
erhöhte Jnduſtriethätigkeit infolge der wachſenden Ausfuhr
nach China und Japan. Namentlich die letztere iſt eminent
eſtiegen, um 65 Proz., und man hofft, daß in aller Zu

ft der deutſche Handel dem engliſchen erfolgreich Kon
kurrenz machen wird. Auch in Amerika hat man die Ab-
ſatzgebiete zu erhalten gewußt, wenngleich am dortigen Hori-
zont als dunkle Wolke die Präſidentſchaftskandidatur des
Hochſchutzzöllners MacKinley ſchwebt.

derkwürdigerweiſe kommen aus anderen Ländern ganz
ähnliche Berichte. Auch in OeſtreichUngarn, in Jtalien, in
ar und in England ſpricht man von einem wirt
chaftlichen Aufſchwung und überall herrſcht fröhliche Stim

mung nur in England hält die Verſtimmung gegen Deutſch
land an, die weniger von den Ereigniſſen in Transvaal, als
von der ſich fühlbar machenden Konkurrenz Deutſchlands auf
dem Weltmarkte kommt.

So mag dem behäbigen Bourgeois, dem Sroßkapitaliſten,
dem Unternehmer und Spekulanten, dem Rentenverzehrer und
Dividendenſchlucker die ganze Welt „in roſenroter Schminke

cheinen. Das bezweifeln wir nicht. Für dieſe Geſell
ſchaftsſchicht mag momentän ein wirtſchaftlicher Aufſchwung“

e ſein. Es geht an ein eiliges Rahmabſchöpfen, ſo
ange die Ausfuhr nach dem Oſten profitabel bleibt, denn
dort wird ſich bald ein Umſchwung Die
ſind ein es findigeswert ild ihre heimiſche Produktion entwickeln und
damit dem europäiſchen Export Abbruch thun.

Aber was bedeutet dieſer Aufſchwung für die übergroße
Mehrheit unſeres Volkes, für die arbeitenden Klaſſen?

In einem recht refg gefärbten Finanzbericht eines großen
Kapitaliſtenblattes denkt man bei allem Jubel über die flotten

chäfte auf dem Geldmarkte auch ein wenig an die Ar
beiter. Auch ſie ſollen teilnehmen an der neuen Glück
e keit und darum wird behauptet die Lebenshaltung der

rbeiter habe ſich gehoben, inländiſche Konſum an Roh
produkten und Fabrikaten habe bedeutend zugenommen.

Ach, wenn das ſo wahr wäre, wie es hier geſagt wird!
Wir wollten uns von Herzen darüber freuen

Leider liegen die Dinge anders.
Die vermehrte Ausfuhr nach dem Oſten bringt allerdingseinige Vorteile für die Arbeiter mit ſich; ein Teil der es

liegenden Arbeitskräfte wird zur Beſchäftigung herangezogen.
Aber das iſt alles und kann als ein „Aufſchwung“ in den
Erwerbsverhältniſſen der Arbeiter ſo wenig bezeichnet wer
den, als die kranke Welt mit Handelsverträgen zu kurieren
iſt. Es giebt etwas weniger Elend, weil etwas mehr Be
ſchäftigung; das Elend an ſich iſt aber immer no groß

Die Tochter des Kerkermeiſters
44] oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
[Nachdruck verboten.

Ferdinand Krons Rückkehr war der Behörde kein Geheimnisgeblieben allein es kam ihr nicht in den Sinn, ihm nochmals
etwas in den Weg zu legen, denn er P unter dem Jrrtume
der Richter und en ſchon mehr zu leiden gehabt, als
dieſe verantworten konnten. er Ausſagen bedurfte man
weniger im Ahlburgſchen Kriminalprozeſſe, als in Bezug auf die

aus dem Straforte, um derentwillen gegen Gertrud aller
noch eingeſchritten werden mußte.

war wurde dieſer, wie Rat Jäger vorausſagte, eine geringe
Haftſtrafe zuerkannt, aber fie brauchte dieſelbe nicht anzutreten, da
man ſie der Gnade des Monarchen aufs wärmſte e

2

konnte. Der höchſte Beſcheid erfolate unverzüglich und fiel zu
ihren Gunſten aus, ſo daß das ganze Verfahren nur als eine undige u betrachten war.

Die gerichtlichen Vernehmung der früher genannten Perſonen
5 mit dem, was man bereits durch Glocks Geſtändniſſe

erfahren hatte, vollſtändig in Einklang bringen aber den einzigen

e en eu e oder eine von jenem beabſichtigtes be weshalb ſich die öffentliche Schlußverhandlung
noch ver e.Das mermädchen und m der Anverwandte des Ahlburg

ſ

ſchen Hauſes, mußten eine e des Unterſuchungsrichters hin
nehmen, da ſich beide bei ihrett vormaligen Zeugenſchaften einer
zu ängſtlichen Zurückhaltung ſchuldig gemacht hatten. Hätte Meta
ehedem nicht Bedenken getragen ihre Mutmaßungen über die in
Herrn von Ahlburgs Kabinett nach Doktor Krons Weggange ver
nommenen Laute u Protokoll zu geben, und hätte Olaf nicht
einen gleichen Fehler gemacht; dann wäre die Ueberzeugung, daß
man in dem jungen Arzt den richtigen Thäter vor ſich habe, keine
ſo feſte geweſen. Jeht halten Lindſtröms Mitteilungen eigentlich
nur mehr für diejenigen, welche ihn eine Zeitlang beargwohnten,
wie a ſeine Umgebung überhaupt, weſentliches Intereſſe

„Nicht die Aufſindung der Leiche allein war es, die mich ver
ſchüchterte, ſondern daß man wähnen konnte, ich ſtünde mit dem

Donnerstag den 28. Mai 1896.

genug, um Schauder zu erregen, wenn man an ſeine ein
zelnen Erſcheinungen in den großen Städten und in den
rückſtändigen ländlichen Bezirken denkt.

Die Maſſe der „überzähligen Hände“, die ſogenannte in
duſtrielle Reſervearmee, iſt heute ſo zahlreich, daß ſie einen

wirkſamen „Aufſchwung“ in den m der
Arbeiterklaſſe faſt immer vereitelt. Dieſe Reſervearmee iſt
längſt eine ſtabile Einrichtung geworden, mittels derer die
Kapitaliſten die Schwankungen des Arbeitsmarktes zu un
gunſten der Arbeiter beeinfluſſen. Ein raffiniertes Aus-
beutungsſyſtem hat das alles auf die Spitze getrieben. Jahr
zehnte hindurch haben unſere Induſtriellen alles gethan, um
den Preis der Arbeitskraft dauernd drücken zu können. Die
Maſchinentechnik hat eine ſtaunenswerte Vervollkommnung
erreicht. Man hat überall die billigen Arbeitskräfte heran
ſahen Frauen und Mädchen, ſowie jugendliche Arbeiter

römen in niegeſehener Zahl in die Fabriken. Man iſt auf
das Land gegangen und hat billige ländliche Arbeitskräfte
e Millionen herangeholt. Die Wirkung aller dieſer An
trengungen beſteht darin, daß heute die Induſtrie ihre

Thätigkeit verdoppeln, ja verdreifachen kann, ohne daß ein
eigentlicher Mangel an Arbeitskräften entſteht; das Angebot
von Arbeitskräften wird die Nachfrage überſteigen, auch wenn
der Export nach Oſtaſien das bisherige Tempo ſeines Wachs
tums beibehält. Es werden mehr Hände beſchäftigt, allein
die Lohnverhältniſſe beſſern ſich nicht allgemein. Darum
kann das Wachstum des Konſums auch nur ein verhältnis-
mäßig geringes ſein.

Daß der Geldmarkt von freigewordenen Kapitalien über
ſtrömt iſt, kann als ein Beleg für unſere Behauptungen
dienen. Die verſchärfte Konkurrenz und die daraus ent
ſpringende verſchärfte Ausbeutung der Arbeitskräfte haben
unzählige kleine und mittlere Betriebe vernichtet und haben

vereinigt. Die Bewegung auf dem Geldmarkt iſt nur der
Tanz um das goldene Kalbd, den dieſe Sieger im
Konkurrenzkampfe aufführen. Sie tragen an ihren Gürteln
die Skalpe von tauſend Mittelſtandsexiſtenzen, aber wenn
man ſie hört, ſo e ſie keine größere Sehnſucht, als dem
Mittelſtande aus ſeiner Bedrängnis zu helfen.

Die Ausbeutung hat ſo viel „Mehrwert“ geliefert daß
es ſchon z wird, denſelben gewinnbringend wieder
anzulegen. Das ſieht man aus den großen Ueberzeichnungen
an der Börſe, die heute ſo häufig ſind.

Dieſer Tanz um das goldene Kalb wird, wenn die
Spekulation eine gewiſſe Höhe überſchritten hat, gelegentlich
wieder mit einem Krach enden.

Wenn früher ſo aus dem Vollen geſchöpft wurde, dann
ſchnellte die vermehrte Produktion auch die Löhne der Arbeiter
empor, wie es zu Anfang der ſiebziger Jahre geſchah. Da-
mals waren die Arbeitskräfte mehr geſucht; die Nachfrage
überſtieg das Angebot. Das iſt heute anders geworden;
die raffinierte Art und Weiſe, wie man die Ausbeutung ver
ſchärft hat, erſpart es den Unternehmern, bei einem „Aufs-
ſchwung“ auch nennenswert r Löhne zu zahlen.

Die ganze Betriebsorganiſation iſt darauf gerichtet, mit

Verbrechen ſogar in einer unmittelbaren Beziehung,“ erzählte
Olaf im Familienkreiſe, bei dieſen Worten einen bedeutſamen Blick
auf Gertrud richtend. „Nachdem man es allgemein ſür ſelbſtver
ſtändlich hielt, daß Ferdinand Kron die Unthat verübt haben
G glaubte ich einem Umſtande keine n pellega7 zu
dürfen, deſſen Kenntnis mich nachher ſehr beunruhigte. Als ich
nämlich den Schuß gehört hatte und aus dem Garten herbeieilte,
um nach deſſen Urſache zu forſchen, kam es mir vor, als wenn
der bereits am a anweſende Verwalter eine Wendung
mache und aus derſelben Richtung hergekommen ſei, welche wir
dann e einſchlugen. Dieſe zezt beſtätigte und durch ihn
ſelbſt aufgeklärte Thatſache erlangte ihre hohe Bedeutung eigentlich

t durch meine ren Glock verdächtigenden Wahrnehmungen,
beſonders durch die Auffindung des zweiten gleichlautenden Doku
mentes und ſein ängſtliches Beſtreben, dasſelbe aus meinen Händen
in ſeinen Beſitz zu bringen. itdem ging ich beſtändig mit mir
u Rate, ob ich eine r des Prozeſſes veranlaſſenFollte; aber es hätte wohl noch lange dauern können, bis ich dazu

entſchloſſen gen wäre, denn ſelbſt jemand des Mordes an
klagen zu müſſen, erſchien mir als etwas Screckliches und Doktor
Kron hatte ja der über ihn verhängten Strafe inzwiſchen ent
zogen. Gott ſei Dank, daß ich von dieſem Alpdrucke, der mein
ganzes Weſen beeinflußte, endlich erlöſt bin und jedermann wieder
ohne Scheu ins Angeſicht blicken darf

Olaf Lindſtröms hierdurch begründete Umwandlung gab ſich
auch in thatkräftiger Leitung der äußeren Angelegenheiten kund.
Sogleich nach Giocks Abführung hatte er die Verwaltung des
ausgedehnten Beſitztums allein übernommen und bewältigte die
der net e Aufgabe in einer Weiſe, wie man es infolgeſeiner heren Unſelbſtändigkeit kaum erwarten durfte. Die An-

erkennung ſeitens der Verwandten blieb nicht aus, denn Frau von
Ahlburg und Charlotte gaken mit Befriedigung ein, daß ſie an
dem emſigen en eine bleibende Stütze haben würden
und daß ihre Intereſſen in deſſen Händen aufs beſte ſag a
Gertrud, die mit dem ihr anfänglich ſehr unſympathiſch geweſenen
jungen Manne jetzt in freundſchaftlichem Einvernehmen ſtand, war
froh darüber, daß ſie durch die glückliche Geſtaltung der Umſtände
der traurigen Notwendigkeit enthoben wurde, gegen ihren Retter
aus drohender Lebensgefahr feindlich vorgehen zu müſſen.

Jhren Vetter Ferdinand hatte die Gouvernante, obwohl ſeit
ſeinem Eintreffen in S. bereits Wochen verſtrichen waren nur
noch ein einziges Mal geſehen und zwar in Emmys und Rat

Jägers Gegenwart.

7. Jahrg.
re billigen Arbeitskräſten zu produzieren, und man hat
es darin zu einer Vollkommenheit gebracht, die früher nie
mand für möglich gehalten hätte. Der Kampf gegen dieſe
Ausbeutung wird für die Arbeiter immer ſchwieriger, da
rade ihre thatkräftigſten und intelligenteſten ſſen

ahmgelegt werden. Denn wo es angeht, ſetzt man die
erwachſenen männlichen Arbeiter außer Thätigkeit und zifür ſie weibliche Arbeitskräfte heran, desgleichen ung

Arbeiter. Wo es angeht, wird mit Lehrlingen und mit
halben Kindern gearbeitet.
Die Arbeiter werden alſo mit der einen Ausnahme, daß

eine Anzahl Hände mehr beſchäftigt werden, von dem an
geblichen allgemeinen Aufſchwung in ihren Verhältniſſen
nichts bemerken. Dagegen werden eine Anzahl Börſianer
za einige Großinduſtrielle einen goldenen Regen ein

eimſen.

Wir halten es für daß innerhalb der kapi
taliſtiſchen Produktion eine Zeit wiederkehrt, in der alle
Erwerbsklaſſen zu uſtänden gelangen. Nicht nur
iſt die kapitaliſtiſche Aera bereits in der Abwirtſchaftung be
griffen, indem fie die Ausbeutung der Arbeitskraft bis zumWiderſinn geſteigert und durch die Schwächung des 45

ſums die Zirkulation ihrer eigenen Waren gehemmt hat
die Zerſetzung iſt ſchon ſo weit vorgeſchritten, daß wir dicht
vor der e der unbeſchränkten aft induſtrieller
„Könige“ ſtehen. Dieſe letztere Herrſchaft auch das
letzte Stadium des Kapitalismus, von dem aus die Geſell
ſchaft zum Sozialismus übergehen muß, weil ſie den Druck
des in's Ungeheuerliche angeſchwollenen Großkapitalismus
nicht mehr wird ertragen können. (Hamb. Echo.)

9e z geſt
der Landwirtſchaftsminiſter Freiherr von d v.
Erklärung a der Bundesrat dem Verbot

terminhandels zuſtimmen werde, weil der Beſchluß im Reichs
tage von einer großer Mehrheit gefaßt worden ſei. Ei, ei,
ſo konſtitutionell! Wie oft hat ſchon der Reichstag die
Zahlung von Diäten an die Reichst eordneten an
enommen, aber der Bundesrat hat trotzdem den Beſchlußſlets abgelehnt. Hoffentlich wirft der Bundesrat einen er

Antrag dieſer Art nun nicht mehr in den Papier
r u
Was die Arbeiter von den Konſervativen und

Zünftlern zu erwarten haben, falls dieſe zur un
beſtrittenen Herrſchaft gelangen, daß hat der Erfurter Jacobs
kötter in einem unbewachten Moment ausgeplaudert. Jn
einer konſervativen Wählerverſammlung zu Neuruppin jammerte
dieſer Herr über „die leidige Freizügigkeit“: Infolge dieſer
leidigen Freizügigkeit liefen die Lehrlinge und die Gehilfen
den Meiſtern davon. Herr Jacobskötter weiß alſo noch nicht
einmal, daß die Freizügigkeit ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts
in Preußen beſteht, und daß in Bezug auf das „Davon
laufen“ der Lehrlinge heute noch dieſelben maßgebend
ſind, wie unter der alten preußiſchen Gewerbeordnung. Was

Er wollte die Gaſtfreundſchaft des letzteren

nicht allzu ſehr ausnutzen, weshalb er ein eigenes Logis
mietete, und immer war er noch nicht zu dem Entſchluß gekommen,
das Ahlburgſche Schloß zu betreten.

reilich fiel es ihr ſchwer, daß ſie r ihres Herzens nicht
37 gert rfte und doch den heimlich Geliebten in erreichbarer

e wußte.So waren die Verhältniſſe geſtaltet, als Olaf eines Tages im
amilienzimmer erſchien, wo ſich die Erzieherin gerade allein aufer Er nahm auf dem Stuhle Platz, welcher ihr gegenüber in

der e ſtand und es entſpann ſich zunä ſt ein aufnebenſächliche be vezüguche Geſpräch. Eine d Zerſtreut

heit, die jener hierbei an den Tag legte, ließ aber erkennen, da
er wichtigeres im Schilde führte und mit einiger Ungeduld au
den Moment harrte, in welchem er, ſo lange ſie ohne Zeugen
waren, der Unterhaltung die gewünſchte Wendung geben könne.
Nachdem eine kleine
an ſeine frühere Za wiederum etwas erinnerte:„Geſtatten Sie, Frau n Kron, daß ich eine Frage an Sie
richte, durch deren offene Beantwortung Sie mir einen Dienſt er
was würden. Glauben Sie nicht, daß es Jhrem Verwandten
auffallen muß wenn die Bewohner dieſes Hauſes noch länger

ögern, ihn zur Erneuerung des einſtigen Verkehrs einzuladenderte nimmt er Anſtand aus freien Stücken eine Stätte wieder

au an an die 4 ſo bittere Erinnerungen für ihn knüpfen.
iFerdinand weiß ſicherlich die Beweggründe zu würdigen, welche

amilie das Wiederſehen mehr oder minder peinlich erſcheinen
aſſen.“

ertrud entgegnete dies, indem ſie ſich über ihre Stickerei beugte.Es befremdete e daß gerade Olaf dieſe Sache in Anregung

S

auſe eintrat, begann er in einem Tone, der

brachte, obwohl er nach dem bisher Vernommenen mit dem pungen
Arzte keineswegs harmoniert hatte. Wie wenn jener ihre Gedan
erraten hätte, fuhr er fort:

Sie ſtaunen vielleicht, daß ich der erſte bin, der dem Bed
niſſe Rechnung trägt, ein an Doktor Kron Unr
wieder gut zu machen. Daß ihm früher oder

ſtändlich. Jch will mich aber nicht beſſer machen, als
e ren darum aufrichtig, daß mich no
dabei leitet.“

(Fortſetzung colgt.)

päter auch vonunſerer Seite eine Genugthuung werden muß, iſt wer re
ch bin. und

ein andere Motiv



et ſieh die Jeckbetener ſche Feind r e b FZcig
e Jacobskötterſche Fein en diekeit zu Geſetzen verdichtet, ſo iſt es doch Wmerhit nütz

dem Arbeiter zu zeigen, was er von jener Seite zu
erwarten hat.

das An
ſehen der Richter zur Zeit im Sinken begriffen ſei. Die

e

„Der Grund dieſe beſorgliche Erſcheinung iſt zunächſt der,de Söhne der e geſrgin nde dem Kiiekaaee den

entbehrenden Orten nur ſehr ſchwierig und ſehr ſpät wird ein
Teil von ihnen Oberlandesg äten m em u

mli befördert, die meiſten bleiben zeitleben
Amts oder Lan nur die Hälfte erhält im Laufe der
Zeit den Rang eines Rates aſſe. Iſt es da ein Wunder,

aß die jungen Leute aus den beſten Familien eine beſſere und
nzendere Stellung erſtreben durch Uebergang zu einer anderen
waltung kommt, das vielen von ihnen es ihreittel uicht erlauben, die lange Wartezeit auszuhalten Die

der Richterſtand ſich auch
wertigen Elementen mit r ert“.

Zunächſt eine keine Frage Glaubt denn Herr Drenkmann,

gehenden Richter dadurch, daß er in einem Ort
e und die

Liebe zu i
anders werden denn die gegen der dann in ihm erwachen-

ich in harten Urteilen zeigen
und nicht zum mindeſten in politiſchen Prozeſſen. er
ger J Punar ſind wir für ſeine Offenheit Dank ſchul-

ig, vie
Wie es im Reiche des Herrn Thielen zugeht,

davon giebt folgender vor der Strafkammer in Köln ver
handelter Fall Kunde. Der Stationsverwalter H. von Lon

ich, der Weichenſteller Sch. und der Lokomotivführer W.
von Nippes ſind der Gefährdung eines Eiſenbahntransportes
angeklagt. Der fragliche Unfall, der ſich am Abend des
16. November v. J. in Longerich zutrug, wurde durch falſche
Weichenſtellung veranlaßt, wodurch ein Rübenzug auf eintotes Geleiſe wider die Rampe fuhr und der Tender der

Maſchine beſchädigt wurde. Der angerichtete Material-
ſchaden betrug ca. 150 M. Der Stationsverwalter hatte
dem Weichenſteller telephoniſch den Befehl übermittelt, in
welches Geleiſe der Zug einfahren ſollte und hatte auch das
Signal zur Abfahrt gegeben. Der Weichenſteller gab das
Signal zum Abfahren weiter ehe er die Weiche geſtellt und
der Lokomotivführer fuhr nach Befehl des Zugführers ab,
ehe die Weiche geſtellt war. Dem Stationsvorſteher wird
vorgeworfen, ſich nicht vom richtigen Stand der Weiche über
zeugt zu haben, bevor er das Abfahrtsſignal gab. Derſelbe

iebt an, ihm habe dazu die Zeit gefehlt und ſei er bei der
itigen Arbeitslaſt nicht im ſtande geweſen, der betreffen

den Dienſtvorſchrift gerecht zu werden. Er ſei auf dem
Longericher Bahnhofe geweſen und habe neben den Bureau-
arbeiten die Abfertigung der Züge, die Fahrkartenausgabe
und Erledigung der Frachtſtücke auszuführen gehabt. Der
tägliche Dienſt betrage vierzehn Stunden; vorge-
kommen ſei es, daß er vierundzwanzig bis dreißig
Stunden hintereinander im Dienſt habe bleiben
müſſen und gerade in der Zeit des Unfalls habe er ſehr oft
nicht die Zeit gehabt, zu Abend zu eſſen und habe öfters
bis elf Stunden ohne Pauſe im Dienſte geſtanden.
Zur Erledigung des Dienſtes habe er noch
eine tüchtige Bureaukraft notwendig gehabt. Auf die Frage
des Vorſitzenden, warum er denn nicht um eine Hilfskraft
eingekommen ſei, erwiderte der Angeklagte, er habe bei
früheren Gelegenheiten mit derartigen Geſuchen ſchon trübe
Erfahrungen gemacht und wäre auch in dieſem Falle wohl
nicht durchgedrungen. Der Sachverſtändige, Herr Baurat
Lohſe, giebt zu, daß der Angeklagte in der damaligen Zeit
ſehr viel Dienſt gehabt habe, er habe ſich aber dennoch
von der richtigen Stellung der Weiche überzeugen müſſen.
Ein anderer Sachverſtändiger, ein Stationsvorſteher, erklärt
u. a., wenn die Beamten alle Beſtimmungen der Dienſtvor-
ſchrift erfüllen wollten, höre der Betrieb auf. Das Gericht
erkennt auf 1 Tag Gefängnis gegen den Stationsverwalter
und 2 Tage gegen den Weichenſteller. Der Lokomotivführer
wird freigeſprochen. Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung
macht jährlich anſehnliche Ueberſchüſſe und trotz der bedeuten-
den Erträge ſieht man nichts von Verkehrserleichterungen
und einer beſſeren Stellung der Beamten. Wo Neuerungen
geſchaffen werden, dienen ſie nur dazu, die Ueberſchüſſe zu
mehren, das Wohl und die Bequemlichkeit der Reiſenden
ſind Nebenſache, und faſt ſcheint es, als ob das Eiſenbahn
miniſterium ſich zu einer Zentralſtelle für die Beläſtigung des
reiſenden Publikums ausbilden wolle. Und wie es mit den
Lohn und Arbeitsbedingungen der Angeſtellten ausſieht, das
lehrt die Zahl der Unglücksfälle, die auf eine Ueberlaſtung
des Dienſtperſonals zurückzuführen ſind. Das öffentliche
Jntereſſe verlangt hier gebieteriſch, daß dem MiquelThielen-
ſchen Sparſyſtem zu Liebe nicht Geſundheit und Leben der
Beamten und Paſſagiere zum Opfer gebracht werden.Auch dieſer Lowe iſt ein Schaf. Pfarrer Nau-
mann ſchreibt in ſeinem Organ, Die Hilfe, über das Kaiſer-
telegramm in Sachen der chriſtlich-ſozialen Paſtoren und
äußert ſich dabei ganz tapfer, indem er davon ſpricht, daß
nun die Zeit des ernſten Kampfes beginne und es ſich nun

igen werde, wie viele nur chriſtlich-ſozial waren als es
uem war. Zugleich aber kennzeichnet er ſeine Stellung

ein dem ſeie er r. cer e Wegdan dadas ſchwere Wort: „Politiſche
er kann

ht. Wenn wir wirklich gezwungen ſel er undSlnnm zuſammen zu denen dann 4 gie e ob 8
agte auch,

ein evangeliſ aſtor nicht nzipie en ſeinen Kaiſerein ne J x v hen nhalt e
unſere

ll

vangeliums hallen, eben ſo feſt W wir icht
geee ber der uns von Gott n gkeit. Die An teilen, aber i

as werden wir in den nächſten

e worden, der eine Ausdehnung der Zuziehung des

Ja Ha der Tintenfabrikant A. Hört von Bühl bei
adenBaden in einer dortigen Wirtſchaft beantwortet: „Die

Militärvereine ſind da, um den Blutdurſt
wach zu halten“, und damit die „gerechteſte Entrüſtung
eines jeden echt deutſchgeſinnten Vaterlandsfreundes in den
entfernteſten Kreiſen“ h

Die entrüſteten Herren Kriegervereinler mögen ſich be
ruhigen. Millionen deutſcher Wähler waren noch nie
anderer Ueberzeugung, als daß die Kriegervereine nichts
weiter ſind als Brüte- Apparate für deutſchen Chauvinismu.

Der Saatenſtand im Reich um die Mitte des Monats
Mai war nach der Zuſammenſtellung des Stat. Amts (wo-
bei Nr. 1 ſehr gut, Nr. 2 gut, Nr. 3 mittel, Nr. 4 gering,
Nr. 5 ſehr gering bedeutet) bei Winterweizen 2,5 (im April
2,3), Sommerweizen 2,6, Winterſpelz 2,8 (2,7), Winter-
roggen 2,6 (2,3), Sommerroggen 2,4, Sommergerſte 2,5,

vo Zu a W ne en 2,6 G ſchutel auf der Polizeiwache. Sehr ſchlecht abgeſchnittenhat das Berliner Polizei tn in einer et welche von
ihm gegen den Redakteur des Proletariers aus dem Eulengebirge,Sahte Feldmann bei dem in Liegnitz anhängig
emacht worden war. Es wird darüber berichtet: Ver Redakteur

en Fang hatte am 14. April v. J. in einer zu Peterwitz,

eis Jauer, abgehaltenen ſozialiſtiſchen dieAeußerung gethan, daß auf der Polizeiwache in Berlin Arreſtanten
von Beamten derartig geſchlagen worden wären, daß es ſich
anhörte, als wenn Teppiche geklopft würden.
Wegen dieſer ſchweren Beſchuldigung ſtellte das Berliner Polizei

äfidium Strafantrag gegen Feldmann. Die Strafkammer in
iegnitz lehnte jedoch die Eröffnung des Hauptverfahrens ab, wou der Strafſenat des Oberlandes gerichts zu Breslau auf die Be

chwerde des Staatsanwalts die Hauptverhandlung anoednete.
n dieſer erbot ſich der Redakteur Feldmann, den Beweis der
ahrheit für die unter Anklage geſtellte enßernng anzutreten.

Der Gerichtshof kam indeſſen auch ohne dieſe Beweis-
ührung 7 Freiſpre n weil nicht genügend erkennbar

eei, welche Beamten der Berliner Polizei eigentlich beleidigt ſein
ſollten. Auf den gegen dieſe Entſcheidung von der Staatsanwalt
ſchaft eingelegten Rekurs hob das Reichsgericht das Urteil auf und
verwies die Sache an die Liegnitzer Strafkammer zurück, die in
ihrer Sitzung vom 22. d. nochmals darüber verhandelte. Der An
geklagte bot wiederum den Wahrheitsbeweis für ſeine Behauptung
an, dem auch ſtattgegeben wurde. Jn der Zwiſchenzeit hatten
umfaſſende en ſtattgefunden. Die e der
kommiſſariſch vernommenen Zeugen wurden verleſen. Ein Bäcker
Kautſch bekundete, er ſei in trunkenem Zuſtande auf eine Berliner
Polizeiwache geſchafft worden und habe dort „Ohrfeigen rechts
und links“ erhalten. Dabei habe ihm ein Beamter zugerufen
„Euch Sozialdemokraten werden wir den 1. Mai austreiben.“ Ein
Glaſer Glienecke, der ſeine Wohnung unter einer der Berliner
Polizeiwachen hatte, will gehört haben, daß Arreſtanten dort
en Wundern wurden. Als er dann gerufen habe, man möge

och aufhören mit dem Schlagen, habe man ihm erwidert, wenn
er au aben wolle, möge er nur derr daßkommen. Polizei-Oberſt Krauſe hat nie geſehen daß Mi
handlungen von Arreſtanten vorgekommen ſeien, hält dies aber
immerhin für möglich; in ſolchen Fällen ſei dann eine Be
afepe der Beamten re Beſtreiten müſſe er, daß das

eiſpiel des Teppichklopfens auf etwaige vorgekommene Miß-
handlung Anwendungen finden könne. Ein weiterer Zeuge Neu-mann hat bekundet, daß ihm auf der Polizeiwache der Mund

verboten worden ſei. Noch andere Zeugenausſagen warenjedoch unweſentlicher Natur. Der Erſte Staatsanwalt führte aus,

daß der Beweis der Wahrheit für die unter Anklage geſtellte
Aeußerung nicht erbracht worden ſei; das würde nur der Fall
ſein, wenn der Angeklagte t Pate, es ſeien Mißhandlungenund Körperverletzungen auf den Berliner Polizeiwachen von Be

amten verübt worden. Denn, daß ſolche Ausſchreitungen
vorgekommen, daß Arreſtanten ſogar blutig geſchlagen
worden, unterliege nach der Beweisaufnahme keinem

weifel. Der Angeklagte habe aber maßlos übertrieb a und
einer der Zeugen habe das von ihm angewandte Gleichnis be

ſtätigt. Der Staatsanwalt beantragte mit Rückſicht auf die Schwere
der Beleidigung und die Vorſtrafen des Angeklagten ſechs Mo
nate Gefängnis Der Angeklagte verteidigte ſich ſelbſt, be
antragte ſeine Freiſprechung und die Erſtattung ſeiner not-
wendigen t Der Gerichtshof erachtete weder den S 185,
noch 186 St. G. Bs. für anwendbar, da der Beweis der
Wahrheit für die angebrachte Aeußerung als geführt
u erachten ſei, auch aus der Form der Behauptung und ausſu tigen Umſtänden habe ſich die beleidigende Abſicht nicht C

ellen laſſen. Der Angeklagte ſei ſonach freizuſprechen. Es
rechtfertige ſich aber auch der Antrag,Auslagen aus der Staotstaſfe
Beweis der Wahrheit ſchon früher ang
darauf Rückſicht genommen hätte.

ihm die notwendigen
z erſtatten, da er den
eboten habe, ohne daß man
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deu 8 ial en t, wenn Deutſcha Aarerhaſien Aihe S e x e es den
rter Vertrag zerreißen. Wir machen a rn Li
en Vorwurf daraus, daß er ein guter Patriot iſt;

wir fragen nur, warum man ihn als ſolchen in Frankreich und
namentlich in dem Paris feiern wollte, welches 1870 die Seele
der Landesverteidigung war

Das Blatt iſt noch dazu ein relativ vernünftiges, nämlich
ein radikales Organ, das des jüngſt geſtürzten Miniſter
präſidenten Bourgeois. Man ſieht, das Rezept iſt überall
dasſelbe. Man denunziert die Sozialiſten des eigenen Vater
landes als Vaterlandsloſe und bezeichnet die des Auslandes
als „gute Patrioten“.

Schweiz. Wer zwei Röcke hat, geb' dem einen,
der keinen hat. ie ſich zu dieſem Ausſpruche Chriſti
ſeine e Nachfolger ſtellen, zeigt ein Brief, welcher der
ſozialiſtiſchen Mainzer Volkszeitung zuging. Jn demſelben
heißt es:

„Ein ehemaliger päpſtlicher Soldat hatte das Unglück, in
Italien bei der Arbeit zu verunglücken. Er wurde durch den
deutſchen ſozialiſtiſchen Verein zu Mailand mit Reiſegeld bis
nach Zürich berſehen, von e den ſozialiſtiſchen Verein
nach Baſel und von da nach Mainz befördert. Hier wendete
ich mich als ne päpſtlicher Soldat wegen ein Paar
Schuhe an den hieſigen Sirhof Ich habe zwei Jahre gedient
zu Rom, unter Papſt Pius IX., am 20. September 1870 ver-
wundet, und bin des ſilbernen Verdienſtkreuzes. Drei-
mal zum Herrn B ſgof beſtellt, wurden mir beim dritten Gang12 p. überreicht. Von Herrn Mehlmer, dem Präſidenten der

entrumspartei, zum Herrn Haffner, dem Kaſſierer, geſchickt, be
am ich dortſelbſt 10 Pf. Jch wandte mich dann an den Dom

arrer, welcher mir einen ablehnenden Beſcheid gab. Wo
eiben da die ſchönen Worte von der chriſtlichen Näch enliebe

Mag ſich derſelbe mit den Worten Heines tröſten:
Aber wenn du gari ch haſt,
Ach, dann laſſe dich begraben,
Denn ein Recht zum Leben, Lump
Haben nur, die etwas haben!

Volizeiliches und Gerichtkiches.
g Wegen des Flugblattes An Sachſens Volk“, das währendder Wahlrechtsbewegang in Leipzig verbreitet wurde, iſt Segen

den Genoſſen Paul Schiemann als Verleger und gegen die
Genoſſen Borkmann und h als Verbreiter Anklage wegen
Beleidigung des ſächſiſchen Miniſteriums nach S 185 des a
eſetzbuches erhoben worden. Das gegen die Genoſſen e
eyfarth und Buhl in derſelben Sache anhängig geweſene

Verfahren wurde eingeſtellt.
8 Aus Plauen berichtet das Sächſiſche Volksblatt: Jn dem

großen“ Beleidigungsprozeß Hans Blums gegen das ſozialdemo
ratiſche Wahlkomitee iſt jetzt die Koſtenrechnung eingegangen.
ans Blum batte 126.48 M. aufgeſetzt, davon ſind ihm gericht

licherſeits eine ziemliche Anzahl Poſten als zur Rechtsverfolgung
P notwendige Ausgaben geſtrichen worden. Von dem ver-
bleibenden Reſt hat Blum Langenſtein zu bezahlen und
war beläuft ſich die Summe, die letzterer zu zahlen hat, auf 12.87

ark. So hat alſo Blum für Koſten allein gerechnete und
geſtrichene mehr zu bezahlen, als Langenſtein an Strafe und
Koſten zuſammengenommen.

s Ein „Aufruhr“prozeß. Der „Aufſtand“ in Aue im
Erzgebirge am 28. November v. J. fand ſeine Sühne vor dem

Schwurgericht. Es war Jahrmarkt in dem kleinen
tädtchen mit einer ſtarken gewerbfleißigen Bevölkerung und am

Abend hatte ſich das junge Volk ſehr Anbei zur Tanzmuſik im
Schützenhaus eingefunden. Der Schutzmann Schreiber hatte

n und ſah ſich gegen 10 Uhr veranlaßt, den Schloſſer
G. O. g wegen Ruheſtörung aufzufordern, das Lokal zu
verlaſſen. W. weigerte ſich, Neſſt zu leiſten und
wurde darauf von Schreiber abgeführt, eine Menſchenmenge drängte

nach und beläſtigte den Transport bis zum m
Schreiber kehrte mit ſeinem Kollegen Vogt nach dem
zurück und wollte nun die Arretur des Klempners Reich vor-
nehmen, der bei der Abführung Wiegands Skandal gemacht hatte
Auch dieſer ging nicht gutwillig mit, ſondern mußte mit Gewalt
hinausgebracht werden und wurde den Schutzleuten auf der Straße
wieder entriſſen. Die Beamten gingen darauf zurück und arre-
tierten den Klempner Heinz, der ſie am meiſten bedrängt hatte;
der Skandal auf der Straße wurde immer größer, ſo daß die
Polizei mit der Waffe um fich ſchlug. Als einer der Haupt-
krawaller, der Eiſendreher Osw. H. Fröhlich, gebunden abgeführt
werden ſollte ſind ihm die Feſſeln durchſchnitten worden. Drin
end verdächtig, dies gethan zu haben, u die Schloſſer iSebhuch und R. O. Vogel, die ebenfalls im Schützenhauſe an

weſend geweſen und ſpäker zur Haft gebracht wurden. Sie haben
in Schneeberg im Gefängnis Mitgefangenen, die als Zeugen auf
traten, darauf bezügliche Mitteilungen gemacht. Neben den Püffen
und Stößen, die die Schutzleute erhielten, kamen auch einige
Steine gepflogen. Wachtmeiſter Rühle, der, als der Tumult
ſtärker wurde, mit eingriff, hat einen Stein an den Helm, Vogt
gg auf den Rücken bekommen, erſt nach Mitternacht trat

uhe ein.
Die Anklagebank n geſtern 10 Mann, von denen 6

dem Tumult in Unterſuchungshaft geſeſſen haben, während 4 ſich
wieder auf freien Füßen befanden. Verhört wurden 26 Zeugen,
unter ihnen auch der Bürgermeiſter von Aue, Dr. Kretzſchmar,
der ſeinen Beamten ein gutes Zeugnis ausſtellte und, vom Staats
anwalt Dr. Selle unterſtützt, die Angriffe der Verteidiger gegen
dieſelben zurückwies. Er giebt allerdings t daß ſich unter der
Arbeiterbevölkerung Aues noch dieſes Frühjahr eine ſtarke Er
regung bemerkbar gemacht hat; er erließ deshalb am 28. März
eine Bekanntmachung an die Arbeitgeber, nach welcher das trupp
weiſe Zuſammenſtehen der Arbeiter auf dem e das be

olizeigewahrſam.

ſonders in der Mittagszeit ſtattfand, und das Paſſieren der
Straßen von mehr als zwei Mann Arm in Arm, bei Androhung
von Strafe verboten wurde; er hat auch e en einige Shandelnde Strafmandate Die h der Erregung
fre er aber nicht in dem Vorgehen der Polizei, ſondern die
chlechteren Elemente unter den Arbeitern „hetzten“.

Die Geſchworenen nur zwei, den Glaſer H. A. Sei
bold und den Fabrikarbeiter E. Emil Reinheckel, frei. Verurteilt
wurden wegen thätlicher an einem Aufruhr und Wider
tandes gegen die Staatsgewalt: der Eiſendreher Osw. Herm.
ehe hs nd ehe Ihren Khrrecſ Wegen beeren ver

aus und ſe ahren Ehrverluſt. Wegen desſelben Verendet Umſtände der Schloſſer R. O.

o gel und der Klempner E. L. Heinz zu je zweigahren drei
Monaten Hrfrrante und vier Jahren Ehrverluſt. Chriſt. R.
Fulton Fröhlich m wei Jahren, J einfachen Aufruhrs
der Steinmetz C. M. JIrmiſch und der Schloſſer G. Th. Rich
ter zu je einem Jahr, wegen Widerſtandes e die Staats
ewalt der Klempuner E. P. Reich zu vier Monaten und derSchloſ G. O. Wiegand zu zwei Monaten Gefängnis. Von

der Unterſuchungshaft wurden den in Haft erurteilten

Kbens unter Annahme m

eweſenen2—3 Monate angerechnet. Nur Reich, Wiegand und Jrmiſch
feſtgenommen.wurden nicht glei

Von der Anklageban ließ ſich nach Verkündigung des Urteils
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n Geldſtrafen belegt worden ſind, noch
en einer Sagtagere bei einem Agwrgeetgen eine An

a eſſen „Aufruhr“ und ſo viele Jahre Zuchthaus und Ge

Soziale Aeberſicht.
Staatshilfe für Kapitaliften. Wie die Münch.

ſt mitteilt, haben die kgl. bairiſchen Hüttenwerke in dem
eik der a der Landesſchen Maſchinenfabrik Partei

8 die Arbeiter ergriffen und ſich bereit erklärt, der
rektion der Landesſchen Fabrik auszuhelfen, nachdem ver

ſchiedene e und auswärtige Fabriken und Gießereien
ähnliche Geſuche der ins Gedränge gekommenen Landesſchen
Maſchinenfabrik abgelehnt hatten. Eine Gegenvorſtellung der
ſtreikenden Arbeiter bei der Generaladminiſtration der könig
lichen Berg und Hüttenwerke war erforglos.

So iſt's recht; je mehr ſich die Regierungsorgane auf die
Seite der Kapitaliſten ſtellen, deſto eher merken die Arbeiter,
daß ſie in einem Klaſſenſtaate leben, von dem ſie keine Ver
beſſerung ihrer Lage zu erwarten haben, und deſto mehr
werden ſie einſehen, daß ihnen niemand hilft, wenn ſie ſich
nicht ſelbſt in Verbindung mit ihren Klaſſengenoſſen helfen.

Nirgendwo treten die ungehenerlichen
Klaſſenunterſchiede in der modernen Kulturwelt wohl
mehr zu Tage als in der Perſonenbeförderung auf der Eiſen
bahn. Ein Bild von den Bequemlichkeiten, die dem zahlaags
fähigen Reiſenden geboten werden, liefert eine Schilderung,
die wir in der Germania finden. Es heißt in dem Blatt:
„Der Nord Expreßzzug, der am Sonntag ſeine erſte Reiſe
von Oſtende nach Petersburg machte, führte neun hochele-
gante und luxuriös ausgeſtattete Wagen mit ſich. Er hatte
in Lüttich und in Herbesthal bei der Zollabfertigung länger,
als vorausgeſehen, verweilen müſſen, ſo daß er 85 Minuten

hatte. Bis Königsberg hatte er bereits eine halbe
Stunde gewonnen. Der Zug beſtand aus drei zweiachſigen
und ſechs vierachſigen Wagen. Vom Küchen und Gepäck-
wagen tritt man in den prachtvoll ausgeſtatteten und kom
fortablen Reſtaurationswagen mit Speiſeſaal für etwa 36
Perſonen, der zur Souperzeit dicht beſetzt war, und in dem
eine flotte angeregte Unterhaltung von einem Tiſche zum
anderen herüber und hinüber flog. An ihn ſchloſſen ſich die
langen mit aller Bequemlichkeit und ſplendid eingerichteten
Perſonen und Schlafwagen an. Geräuſchlos durchſchreitet
man die mit Teppichen belegten Gänge, auf die aus breiten
großen Spiegelglasſcheiben das Tageslicht fällt. Die einzel
nen Abteilungen zu zwei oder vier Plätzen ſind lauſchige
Kabinetts mit ſtilvoller rötlicher Dekorierung. In einem
Koupee ſaß eine Dame, am breiten Klapptiſche mit ihrer
Korreſpondenz beſchäftigt, und gab die Auskunft, daß der
Wagen während der Fahrt ſo ruhig liefe, daß ſie bequem
ihre Briefe ſchreiben könne. Ein geräumiges, elegantes
Waſchkabinett mit DoucheApparat, ein ſehr gemütlicher Rauch
ſalon, ſchließlich die zierlichen Gepäckwagen fielen beſonders
auf, die wie die anderen Wagen ebenfalls die Bezeichnung
„Nord Expreß“ in goldenen Lettern auf den Außenwänden
trugen.“ Man vergleiche mit dieſem raffinierten Luxus die
Qualen, unter denen der reiſende Proletarier in den Jammer-
käſten der vierten Wagenklaſſe zu leiden hat!

Sarteinagrigten
Der diesjährige Parteitag für die Sozial-

demokratie 2 s findet nunmehr, wie aus Gotha
von dem dortigen Parteiblatte S de wird, beſtimmt in dem
benachbarten Siebleben in dem Saale „Zu den vier Jahreszeiten“
ſatt Die örtliche Parteileitung hat die hierzu erforderlichen Ab
ſowie t dem Beſitzer Herrn Schmidt am Donnerstag ſchriftlich
ereinbart.

Für die Tagesordnung des Londoner Jnter-
nationalen Kongreſſes hat die franzöſiſche Sozialdemo-
kratie bekanntlich u. a. die Frage der Kolonialpolitik vorgeſchlagen.
Jaures eröffnet nun in der „Petite Republique“ die Diskuſſion
über die vom Kongreß in dieſer Frage einzunehmende Stellung.
Er hält dafür, daß man ſich nicht darauf beſchränken dürfe, durch
eine Reſolution mehr die koloniale Mord und Raubwir 3 zu
brandmarken. Es gelte vielmehr, das praktiſche ahnen er ſo
zialiſtiſchen Parteien zu der nun einmal unvermeidlichen Kolonial
n in l feſtzuſtellen. Beſtändige Sorge dafür,aß die kolonialpolitiſchen n nicht zum Kriege führen,
Eintreten für die unterdrückten Völk. rſchaften, Hinarbeiten auf die
Ausdehnung der internationalen Garantien zur Sicherung des
Benutzungsrechtes aller Nationen 5 die großen Verkehrsſtraßen
(wie der Nilfluß), die das gefährlichſte Srreitobjekt bilden, dies
nach Jaures die Richtſchnur für das praktiſche Verhalten der ſo
rin chen Parteien zur Kolonialpolitik. Ferner empfiehlt Jaures

ie Einſetzung einer internationalen Kommiſſion, welche die Samm-
lung und den Austauſch von Znuformationen betreffend kolonial-
politiſche Angelegenheiten zwiſchen den ſozialiſtiſchen Parteien der
verſchiedenen Länder beſorgen ſoll.

Welch' koloſſale Unwiſſen heit über die Ziele der
beptigen Arbeiterbewegung noch immer in den ſog. höheren Kreiſen

errſcht, dafür liefert wieder ein Beiſpiel der eben erſchienene
a r des Arbeiterbildungsvereins Eintracht in Zürich.
a heißt es:

„Am Schluß eines Vortrages im letzten Winter läßt ſich je-
mand mit uns in ein Geſpräch ein und wirft die Frage auf, ob
denn nicht an jeden Vortrag ein gemütlicher Teil anſchließe,
eine kleine Kneiperei 2c. Wir antworteten, dies ſei bei unſeren
Vorträgen nicht der Fall, da der eigentliche Zweck derſelben, die
Belehrung, darunter nur leide, außerdem die meiſten BeſucherArbeiter ien die am kommenden Morgen frühzeitig an ihre

h Waffen alſo kein Bedürfnis derartiger Abwechslung vor
anden ſei.
„Dies leuchtet dem Herrn ein er iſt Arzt und er drückt

uns darüber unnerbeh en ſeine Befriedigung aus. Es liegt ihm
aber noch ein Punkt ſchwer auf dem Herzen und er entſchließt
ſich, auch dies auszuſprechen. „Jch habe heute abend“, ſo be

innt er, „die Beobachtung gemacht, daß ein großer Teil der
eſucher während des Vortrages nichts konſumiert. Iſt

dies bei allen Vorträgen ſo?“ Unſere Antwort lautete, daß nie
mand bei unſeren Vorträgen gezwungen wird, zu konſumieren,
ſondern dies dem freien Willen jedes einzelnen überlaſſen ſei,
umal unſere Vorträge Irgtag ſtattfinden, wo vielen es
berhaupt nicht möglich, da die Mittel erſchöpft ſind, indem

hier bekanntlich der Zahltag auf Samstag fällt. Der Herr ſagte
nun wörtlich: „Wenn ich morgen in meinen bekannten Kreiſen
die hier gemachten Beobachtungen mitteile, wird mir nie-
mand glauben, man wird mich aus lachen und an-
nehmen, ich ſei an dieſem Abend bekehrt worden,
während ich allerdings einſehe, daß ich bisher von ganz falſchen
Vorausſetzungen und Vorurteilen ausging“. Das war ein Mann
aus ſehr angeſehener Züricher Familie.

ekümmerte man ſich in jenen Kreiſen mehr um die Beſtreb
ungen der Arbeiter, ſtatt ſich von der lügneriſchen Kapitaliſten
preſſe ſeine Meinung machen zu laſſen, ſo würden ſolch lächerliche

Vorurteile gegen die Arbeiter bald verſchwinden. Pebrigens kann
es den Arbeitern gleſchgiltig ſein, wie man in denkfaulen Kapita
liſtenkreiſen über ſie denkt, wenn nur ihr Bildungsdrang befriedigt
und ſie ſo befgbigt werden, den Kampf um ihre Befreiung aus
pol u er und kapitaliſtiſcher Bevormundung immer energiſcher
zu führen.

Zur Irbeiterbewegung
Der internationale Bergarbeiter- Kongreß iſt

am Pfingmontag in Aachen zuſammengetreten. Als Gegen-
ände der Beratung ſind bisher feſtgeſetzt: 1. a nventgg 2.rauenarbeit, 3. San Zkommiſfhu u. Arbeitslohn, 4. Ueber

produktion, 5. Jnvaliden-, Penſions und Krankenkaſſen, 6. Gruben
r 7. Verſtaatlichung der Bergwerke, 8. aftharte 5 der

r e Bera-eitgeber und 9. el liches. ß727 des Kongreſſes ſind drei Tage in Ausſicht genommen
orden.
Es ſind anweſend 40 engliſche Delegierte, 12 deutſche, darunter

MöllerWaldenburg, 2 franzöſiſche und ein öſtreichiſcher, 4
belgiſche. Die beiden Mitglieder des engliſchen Unterhauſes Burt
und Pickard wurden zum Tagespräſidenten bezw. General
ſekretär gewählt. Der deutſche h Dr. Lät-
genau Dortmund fungiert als Dolmetſcher. Die Beratungen be

anner Montag nachmittag. Erſter Beratungsgegenſtand iſt diee des achtſtündigen Arbeitstages, einſchließlich Ein
ahrt und Ausfahrt, für alle auf oder unter der Erdoberfläche

arbeitenden Bergleute. Während die Miners' Federation verlanot,
der r p. auf dem Wege der Geſetzgebung foſtgeſett
werden, will ein Antrag des engliſchen Delegierten Young, daß
die Verkürzung der Arbeitszeit lediglich durch die Organiſation
der Arbeiter per er werde, da ſonſt die Macht des Staates
erhöht und die Freiheit des Jndividiums vermindert würde. Die
Diskuſſion über die Frage wurde auf Dienstag vertagt. Möller
verlangt rntige Tragung der Kongreßkoſten ſeitens aller an ihm
teilnehmenden Nationen. Am Vienstag wurde der Antrag
auf Einführung des Achtſtundentags für alle unter oder über
Tage arbeitenden Bergleute mit 960 398 gegen 126000 Stimmen
angenommen. Einſtimmig wurde ferner der Antrag angenommen,
alle Frauenarbeit in den Bergwerken ſei geſetzlich
zu verbieten.

Jn Gera dauert der Maurerſtreik fort.

Neunte ordentliche t veneg e n derMetallarbeiterkaſſe E. H. 29 Sitz Hamburg, abgehalten in Bamberg
in den Zentral-Sälen. Bei der am 25. Mai ſtattgefundenen Re
viſion der Hauptkaſſe die ausgeführt wurde von den Vertretern
der Filialen Halle, München und Köln a. Rh. wurde ein Kaſſen
beſtand von 481574 M. 34 Pf. vorgefunden, ſämtliche Bücher
wurden in größter Ordnung befunden. 1. Sitzung 26. d. M. Der
Vorſitzende Deiſinger eröffnete die Generalverſammlung um 8 Uhr,
darauf folgte eine Begrüßung der t Delegierten durch
den Bevollmächtigten r h s folgten dann die
verſchiedenen Wahlen der re und der Kommiſſionen
worauf dann zuerſt die Wahlprüfungskommiſſion in Thätigkeit
trat. Darauf r der Vormittagsſitzung. Der Vorſitzende
eher eröffnete die Nachmittagsſitzung um 2 Uhr, worauf die
Wahlprüfungskommiſſion Bericht erſtattet was ziemlich den ganzen
Nachmittag unter heißen von verſchiedenen Abteilungen geführten
Kämpfen, wo Unregelmä igkeiten vorgekommen waren in Anſpruch
nahm. Es wurde noch eine Statutenberatungskommiſſion ge

d e Wer die e v le gr. ne aren m usnahme des geſamten Vorſtands. DarauSchluß der Sitzung 6 Uhr. v M. u. St.

Halberſtädter Kongreß.
Halberſtadt. Der zweite Kongreß aller im Handels und

Transportgewerbe s Arbeiter tagte hier zu Pfingſten.
Auf dem Kongreß waren 37 Orte mit 39 Delegierten vertreten.
Außerdem iſt erſchienen als Vertreter der Generalkommiſſion Gen.
Röske Hamburg und der Vertreter der Agitationskommiſſion der
Handlungsgehilfen Deutſchlands. Die liebenswürdige
erlaubte nicht, daß der Kongreß an beiden Pfingſtfeiertagen ſchon
morgens tagte. Die Verhandlungen durften erſt nachmittags
um 3 Uhr beginnen, ſo daß ſie bis Mitternacht dauerten. Die
Geſchäfisleitung übernahmen KaßlerBerlin, Stange-Leipzig, Poll
mann Dortmund, Hoffmann Hamburg, Dörk Breslau und Voigt.
AlboldtBerlin gab den Kaſſenbericht, nachdem ſit vom 10. Mai
1894 bis zum 13. Mai 1885 die Einnahmen auf 3854.89 M., die
Ausgaben W 3000.59 M. beliefen. Der von Hoffmann gegebeneRechenſchaftsbericht weiſt einen weſentlichen Fortſchritt an Auf

38 Orte hat ſich die nneang treckt, während zu Anfang nur
12 Orte Vereine aufwieſen. Nach längerer Debatte wird ſowohl
der Agitationskommiſſion für ihre Thätigkeit, als dem Kaſſierer
für ſeine Kaſſenführung Decharge erteilt. Alsdann berichtete
Kaßler über den Gewerkſchaftskongreß in Berlin. ErdTtadelte ins
beſondere, daß die größeren n z beſtrebt geweſen ſeien,
die kleineren zu majoriſieren. n beſtimmter Vorfall auf dem
Kongreß, der Uebergang zur Tagesordnung über den Antrag, dieFachblätter ſo zu verſenden, daß die Sonntage freibleiben, findet

durch den Redner und die Debatte ſcharfe Kritik und führt zu
einer Reſolution. Dieſe tadelt das ngakten der Mehrheit, er
wartet von der Generalkommiſſion Abhilfe und ſtellt, wenn dieſe
ausbleiben ſollte, den Rücktritt der Handelshifsarbeiter von der
Generalkommiſſion in Ausſicht.

Ueber die Sozialreform im Handels und Transportgewerbe
rn Schumann Berlin. Derſelbe ſchilderte die Arbeiten und das

ntſtehen der Vorſchläge der Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik
ful en 8 Uhr Ladenſ n in eingehender Weiſe mit kritiſchen Aus
licken auf die Thätigkeit der Arbeitgeber a und Parteien.

Der Vortrag führt zur Annghme einer Reſolution, die die Reichs
regierung erſucht, den Vorſchlägen der Kommiſſion Folge zu geben,
jedoch mit der Erweiterung, daß die Läden der Bäcker und der
Lebensmittelbranche um 7 Uhr, die der übrigen Berufe um 8 Uhr
eröffnet werden müſſen. Weiter wird gefordert, daß die Arbeits
eit der Geſchäftsdiener und Packer ausdrücklich der Gehilfen undLehrlinge gleichgeſetzt wird, daß die Reichsregierung dem Anſturm

egen den 8 Uhr-Ladenſchluß Widerſtand leiſte, daß endlich eine
nterſuchung der Zuſtände in den Engros und Speditionsgeſchäf-

ten vorgenommen und bei allen Echebungen und Maßnahmen auf
den Schutz der jugendlichen Arbeiter Bedacht genommen werde.

Alsdann ſprach Dörk- Breslau über den Arbeitsvertrag im
bürgerlichen Geſetzbuch und die Geſindeordnung. Nach CSchilderung und Kritik der betreffenden Sioſte brachte Referent

eine Reſolution ein, die zur Annahme gelangte. Dieſelbe fordert
von der h die Vorlage eines Geſetzes, das alle noch
unter einer Geſindeordnung ſtehenden ger von derſelben be

eit und ihre rechtliche Lage einheitlich regelt. Des weiteren
aßt der Kongreß einen Beſchluß auf Vornahme einer Statiſtik

und nachherige Verarbeitung des Materials zu einer Broſchüre,
die der Reichsregierung zuzuſtellen iſt. Hierauf trat der r
in die Beſprechung der Organi Es ſprachen als Re
ferenten Eckard- Hamburg und Kaßler Berlin. Erſterer vertritt den
Standpunkt, daß die Handelshilfsarbeiter ſich unbedingt zentrali
ſieren müßten, während der zweite die Anſicht beſtreitet und nur
eine Aenderung der beſtehenden lockeren Zentraliſation dahin will,
daß an Stelle der Agitationskommiſſion ein Vertrauensmann für
Deutſchland, der von vier überwacht wird, treten ſoll.
Gewiſſermaßen als dritter Referent ſpricht Jöris-Stuttgart, er
empfiehlt auf Grund eines von Stuttgart eingereichten Statuten
entwurfs gleichfalls die Zentraliſation, aber in der Form, daß ſie
aus lauter g. r organiſierten ſelbſtändigen Vereinen unter
einem gemeinſamen Vorſtand beſtehen ſoll. s folgt eine ſehr
ausgedehnte Debatte, der eine größere Anzahl von Anträgen zu
Grunde liegt. Der Kongreß beſchließt eine Erweiterung des Ver
trauensmännerſyſtems zum Zweck der bei dem in 2 Jahren abzu
haltenden Kongreß vorzunehmenden Bildung eines Verbandes.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. Mai 1896

Sichere ſich der Wähler ſein Wahlrecht!
Ein Teil der vom Magiſtrat zur Verſendung gebrachten
Liſten, in welche ſämtliche wahlberechtigte Bewohner eines
Hauſes einzutragen ſind, iſt bereits geſtern in die Hände
der Wähler gelangt. Heute oder ſpäteſtens morgen muß
die Verteilung beendet ſein. Frage jeder beim Hauswirte
nach dem Verbleib der Liſte, wenn ſie ihm bis dahin nicht
zugeſtellt wurde.

Werift wahlberechtigt Wahlberechtigt zum deutſ
Reichstag iſt nach S 1 des Wahlgeſetzes jeder Deutſche,
das 25. Lebensjahr zurückgelegt hat, in dem Bundesſtaate, in
dem er ſeinen Wohnſitz hat.

Man muß alſo nicht geborener oder naturaliſierter Preuße
ſein, um wahlberechtigt zu ſein. Jeder Baier, Sachſe,
Mecklenburger, Badenſer, Heſſe, Württemberger, Thüringer,
kurz jeder deutſche Reichsbürger, der jetzt in Halle oder dem
Saalkreiſe wohnt, iſt wahlberechtigt, ſofern er das 25. Lebens
jahr erreicht hat. Ob jemand ledig iſt oder verheiratet,
ſelbſtändig oder nicht, ob er zur Aftermiete wohnt oder ein
eigenes Logis gemietet hat, das alles kommt bei der Reichs
tagswahl nicht in Betracht.

Nicht wahlberechtigt ſind die Perſonen des Soldaten
ſtandes, ſo lange ſie ſich bei der Fahne befinden.

Ferner ſind nach S 3 des Wahlgeſetzes von der Berech-
tigung zum Wählen ausgeſchloſſen

ſehen onen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel
2. Perſonen, die ſich im Konkurs befinden, ſo lange der

Konkurs dauert
3. Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffent

lichen oder Gemeindemitteln beziehen oder im letzten der
Wahl vorhergegangenen Jahre bezogen haben;

4. Perſonen, denen infolge rechtskräftigen Erkenntniſſes
der Vollgenuß der ſtaats bürgerlichen Rechte entzogen
worden iſt, für die Zeit der Entziehang. Iſt der Vollgenuß
der ſtaatsbürgerlichen Rechte wegen politiſcher Vergehen
entzogen, ſo tritt die Berechtigung zum Wählen wieder ein,
obald die außerdem erkannte Strafe vollſtreckt oder durch
gar erlaſſen iſt.

Für Vergleute iſt folgende ſtatiſtiſche Angabe von
Jntereſſe. Jn den Monaten Januar bis Ende März wurden
im Bezirk des hieſigen Oberbergamts von 25 873 Bergleuten
in 298 Braunkohlengruben 92 Millionen Zentner Braun
kohle und von 45 Mann in Steinkohlengruben ziemlich
51000 Zentner Steinkohlen gefördert. Verkauft wurden
in derſelben Zeit von den Gruben rund 70 Millionen
Zentner Braunkohle für über 7600000 M. und ziemlich
27 000 Zentner Steinkohle für 11000 M. Pro Zentner
Braunkohle wurden ſomit im Durchſchnitt 11 Pf. gezahlt,
für den Zentner Steinkohle 48 Pf. Die Bergleute können
nun berechnen, wieviel von dem Verkaufspreiſe an ſie
kommt und wieviel der Unternehmer erhält. Die insgeſamt
geförderten Braunkohlen würden bei dem erzielten Preiſe
über 10 Millionen Mark ergeben, und da rund 26 000
leute mit der Förderung beſchäftigt waren, hätte jeder von
ihnen, wenn die geſamte Verkaufsſumme an ſie gelangt
wäre, im erſten Vierteljahr rund 400 M. erhalten müſſen.
Ziemlich dasſelbe Reſultat erhält man für die Steinkohlen
Arbeiter. Ein Teil des Betrags geht allerdings durch not
wendige anderweite Produktionsausgaben verloren, wie durch
Maſchinenabnutzung, Verwaltungsaufwand u. ſ. w. Aber
einen ſehr erklecklichen Teil ſteckt immer noch das Unter
nehmertum als „Mehrwert“ in ſeine Taſche nach dem Worte:
Sie ſäen nicht, auch ſpinnen ſie nicht, und ihre Arbeiter er
nähren ſie doch.

Zur Tiſchlerbewegung. Heute, Mittwoch, früh
legten ſämtliche in der Möbelfabrik von Gebr. Kroppen-
ſtedt beſchäftigte Tiſchler wegen Maßregelung eines ihrer
Kollegen die Arbeit nieder. Die kurz darauf ſtattgehabte
Verhandlung der Lohnkommiſſion mit Herren Gebr. Kroppen-
ſtedt verlief reſultatlos. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten,
da außer oben genannten Kollegen noch mehrere kleinere
Werkſtätten im Ausſtand ſtehen. Arbeiterfreundliche Blätter
werden um Abdruck obiger Notiz gebeten. Die Kömmiſſſion.

Die halleſche Bahndirektion und ihre Ar-
beiter. Wir haben ſchon vor einigen Wochen berichtet,
daß die der halleſchen Eiſenbahn- Direktion unterſtehenden
Arbeiter an den preußiſchen Bahnhöfen in Leipzig ſchlechter
geſtellt ſind, als ihre hall. Kollegen. Die Bahnarbeiter
in Leipzig erhalten 2.10 M. Lohn im erſten Jahre, 2.20 M.
im zweiten bis vierten Jahre, 2.30 M. im fünften bis
zehnten Jahre und 2.40 im elften bis fünfzehnten Jahre
nud erſt dann den Höchſtlohn von 2.50 M. Die halleſchen
Bahnarbeiter ſtehen ſich dagegen von Anfang an um zehn
Pfennig täglich beſſer. Zur Beſeitigung dieſes Mißver
hältniſſes wurde am 25. April eine von 720 Leipziger
Bahnarbeitern unterzeichnete Petition an die hieſige Direk-
tion eingereicht, über deren Ergebnis die Leipz. Volksztg.
ſolgendes berichtet:

Drei Wochen waren verſtrichen und den Arbeitern wurde
immer noch keine Antwort. Das war ſelbſt den Eiſenbahn
Arbeitern zu bunt und ſie beſchloſſen darum, am 18. Mai an
die Eiſenbahndirektion Halle eine erneute dringende Eingabe zu
machen, die bis Donnerstag den 21. Mai mittags beantwortet
werden ſollte.

Nun hatte die Direktion mit einemmale Zeit zur Antwort,
denn ſchon am Mittwoch den 20. Mai abends wurden drei von
den Arbeitern beauftragte Leute zum Regierungsrat Dorner
beſchieden, der ihnen zunächſt klar machte, daß man doch keine
Antwort „erpreſſen“ dürfe, und ihnen dann mitteilte, daß er
beauftragt ſei, ihnen zu erklären, daß die Eiſenbahndirektion
re ihre Forderungen J J aber noch keinen Beſchluß ge
aßt habe, denn die Sache müſſe doch 2 erſt g werden.

In nächſter Zeit würden ihnen aber die definitiven eng
der Direktion ſchriftlich 77 Ferner ſeien die Dien en

e erückwirkend f5 zum 24. A i 1896. Dieſe vorläufige Zuſiche

pupg S nicht ganz den Forderungen der Leipziger Eiſen
ahnarbeiter.
In einer längeren Unterredung des Regierungsrats Dorner

mit den Arbeitern wurde auch bekannt, daß in dem ſo ſorg
fältig ausgearbeiteten Lohntarif ſich ein „kleiner“ Fehler ein

eſchlichen hat, der allerdings geeignet iſt, die Hoffnung der
rbeiter auf wenigſtens re ufbeſſerung ihrer Löhne zu

Schanden zu machen. Jn dem Etat war auch eine ſogenannte
Funktionszulage vorgeſehen, nach welcher Maſ inenputzer
10 Pfg. teller, wenn ſie einen Morſe Apparat zu
bedienen haben, und Wagenſchreiber 30 Pfg. n t

ilfstelegraphiſten und Hilfsrangiermeiſter 60 Pfg. proSokereidne hier Dit Der Fehler beſteht nun darin, da
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age der Eiſenbahn Arbeiter J richten Die Sym als alle Widerle e e ignet iſt, ſie in den Augen unſerer Zunne ehtelet getauft worden. Als Taufzeugen fungierten vier

pathie der gewerblichen und Induſtrie Arbeiter iſt ihnen im Leſer als Erſa r chen Teil erſcheinen zu laſſen. meraden des Taäuflings. Mehrere Offiziere und der Feldwebel
r Aber auch in dieſem Genre giebt es einen der wir die der 7. Kompagnie wohnten dem Taufakte bei. Wird das einehieſigen Bahnarbeitern iſt der Rat zu erteilen, Langweiligkeit e e liegt hier vor. Vergegen Freude über den wiedergewonnenen Sünder ſein

wärtigen wir uns ku örderkorbaffäre: Wir teilene e gger Kameraden ſich zu organiſieren und mit daß auf mere sten ſo auf dem Saſſe u. dem zen n net n i angelegt
lidariſch zu handeln. Ottoſchachte, mehr Perſonen gemeinſam im Förderkorbe ein- und ſich ein Wucht eitsverbrechen an den Schultreik bei Zimmermeiſter Dönitz. Die Arbeiter des ausfahren, als nach den ber r Vorſ rigen zpléſfia iſt. Mädchen ſeites e uldig gemacht zu haben.

g Stbire die welche bisher in der Mehrzahl nur 32 bis Wir fragen dabei errn Leuſchner ob er vielleicht Luſt habe, au

Stundenlohn 9 Den heute früh gemeinſam die das zu „berichtigen“. Das geſchieht längere Zeit nicht; endli Eingeſandtr g wie Lo merhoh un Du war forderten ſie den von kommt die r z W htigumng doch noch; ſie beanung b chloſſenen Mindeſtlohn vo 38 bis 40 Pf. die ſich jedoch en, e gen wartig nicht mehr So müßte es allen Unſolidariſchen gehen!
Stun J wies die Forderung mit der Begründung ab, T g4e t defb e ßer Wir nehmen die Zuſ uft An der neuen Poſt arbeiten J u gen
daß heute kein Lohntag ſei Wäre am vorigen oder nächſten und fügen hinzu, daß unſere Geipadrsmänner dieſem Dementi meiſter G. Albrecht aus Roitzſch. A ch Ende l um ErSonnabend jeder einzelne, der mit ſeinem Lohn nicht zufrieden iſt, enüber ihre B Behaupt auptung, daß J geſchehen h aufrecht ringung höherer Lö Pik drte n dieſe Leute zu S ſie
an ihn herangetreten, ſo wäre er nicht abgeneigt geweſen, 1--2 lten. Darauf ſchickt uns Herr chner eine zweite „Be- fertigten ein Sch aus und unterſchrieben es bis aufPfennige zuzulegen. So aber gebe er nichts, es ſehe das ſo r u tigung“ zu, in er ſagt, er ſt nicht vom Voitsbiatt einen; das war der Snnen Apg Frentzel, welchermäßig äue nd er laſſe ſich nichts abzwingen. Die Unzufriedenen einen Widerruf betreff en cha t; die e S meinte, er wäre frieden mit ſeinem Lohne; es wäre über
mögen ſeinen Zimmerplatz verlaſſen. Es legten daraufhin acht tigung beziehe gref feunche nur den Otto ut! eng ein ſchöner den e krieg ten. (Es wurdeMann die Arbeit nieder. Leider iſt auch hier wieder die traurige ſagen wir darauf. Für den Ernſtſ Ernſiſchacht giebt e S Leuſchner „35 Pf. p h Ehe aber das Schreiben nach
hat u verzeichnen, daß 4 von den Arbeitern ſich nicht ie Ueberfüllung der Förderkörbe zu! Wir ererſeits halten Koſt kam, war chon dort und erzählte dem Meiſtere bentskollegen ſolidariſch erklärten, ſondern weiter arbeite gern g. betreffs des Ottoſchachtes, ndtſchachtes brühwarm, was ſeine e gemacht hätten. ver r

Und zwar noch dazu 2 von denen, welche die Forderung u. ſ. w. an unſerer tung feſt. ün nun kommt te ihm, er ſolle boch oh ſein, wenn er mehr Lohn bekäme;
mit S die beiden deißen mr und Veu chner. Leuſchner zum d dritten Male Mit einer „Berichtigung“ und ſa e überhaupt machen, daß er fortkäme, er wolle H etwas richt
r p ha T Fr r Woche r m t daß e in m chachtes g Zugeſthud en. e erhielt e de R e W W

s große Wo war enige, welcher am meiſten zu der u emacht ha Mehr kann man doch w von einer tla Die anderen egten Zulage und erhaltenc trieb. Außerdem blieben o die x pe- a cgrioug et verlangen. waheltch jebt 3 p. pro Stunde. Ein Bravo ſolchem Aber W. A.
eidt und Spitzner ſtehen. Von cirſen iden hat erſterer in Ein Entbehrungslohn“ in Güte von 20 Proz.iſt ant. Derſelbe ſagte, er wäre mit ſeinem De wird den Aktionären der hieſigen aſien a auf Hriefkaſten der Redaktion.

S e d gohnbbhung, Die Arbeiter, das t Geſchäftsjahr zu ſchlucken gegeben. au s Abonnent Ge. Die ſogenannten Schneeballenkollekten ſind
v kollekte iſt veranſtaltet worden, um die Mk. rin aiſer

d i W re en n re k. ne an den Einweihungsfei e an ben e re aneierli eneinem der L 5 chen Santen in der Kir et des Kyffhäuſerdenkmals ganz gewiß nur lauter brave Ordnungs- geh wir vielen J i Ich er Kuh wert ar nam alten Bahnhof c der Feſttage verſchieden ſtaatsbürger en wegeg ſollen hundert Gendarmen aus vent en wenn err Goldſchmidt als Obergeneral
r geſtohlen und außerdem der Bau R der ganzen Provinz zum wer eitsdienſt n der Feſttage z Hirſche in Frankfurt geſagt hat, der Achtſtundentag

verunreinigt. hie abkommandiert werden. Das läßt tief blicken. tcre n abſehbarer Zeit nicht eingeführt werden trotz aller Maiüſze Dividende nen auch die Riebeckſchen Montanwerke Eilenb W Die evangeliſchen ter von Mittel demonſtrationen, ſo ſagt er das eben als Vertreter der ödeſten
in vailt ihren Aktionären auszahlen. Der Bruttogewinn betrug Deutſchland halten hierdam 7, und 8. t ein Verbandsfeſt ab. Mancheſtertheorie, der er ſtets geweſen iſt und ſtets bleiben wird.

im vorigen e über 2367 000 Mk. Nachdem davon run mania t ein gemeinſam beſu tt. Wi475 000 Wit. V äftsunkoſten abgezogen und 665 000 Mk. auf Ab g fray ſind ſawer Kivchenveſnch a Für die Redaktion verantwortlich: R. Weißmann in Halle.

Oeffentliche Walhalla- Theater. e m a er,4 Jm Ausverkauf er aus der Leipzigerſtraße 42.Direktion: Richard Hubert. Weiss 4 Freytagſchen Nickel-Remontoir-Uhren 5 M., Silber
Das Murmree e ggü mit Goldrand 10 M., Damenuhrenſſſ J S I Tanz Sängerinnen. Konkurs- Maſſe 12 r 14 Tage gehend,

h Hansen- T Stavour nete Wecker 2.50 v3 dem Steh y Brothers F herrühxenden Waren u. a. W.
h e und e Equi- S werden große PoſtenDonnerstag den 28. Mai 1896 abends S Uhr in Faulmanns le h helle und dunkle S

T Rostaurant. einen abgerichteten Wunder Bären. eagesordnung: 1. Der Streik der Zimmerer bei Zimmermeiſter Sen T a gkanbſm, Cärer FDönitz. Verſchiedenes. e alsDer Einberufer. t Vier r
antasMöbelfabrik und Magazin e See de 2 Mousssline, Kattin

er Leinen u, Baumwoll warenBernh. Grunwalcdl, Rat u aße 6,Segiun s Uhr. Ende m u Uhr.
empfiehlt e ufer en. ſelbſtgefertigter Möbel Spiege öſtr be eé, Morgen Donnersta zu Taxpreiſen verkauft.

waren u billigſten urch arung hoher La ne und nur Schlachtefe Ieie nen Rekr a dem geehrten Publikum in meeinen bedeutend ver e Friedrich Titsch ip; igerſtr. 105

ßerten Arbeits und Lagerräumen nur r Zute ſelbſtgefertigte Möbel, wie Charlottenſtraße 7. am Markt.
anent aufgeſtellte kompl. e eeregnrt chtungen unter jeder gewün chten Donnersta 2ntie zu den denkbar billigſten Preiſen. e glaee.rin ſaden, unr Reihausſaße 6, Tichlermeier a un Wer Geld sparen

m s will, kaufeLiſenbein-Seiſe Angelo Rosasco J 4 P n u S fur Repara

zueztpveg n 2a2zun

Meine verbesserte eehte

Gohutmarke Sonne e b dern en underfreut sich ihrer vorzüglichen Güte und Reineit halber regster Halle a. h sſt. 29 ſetz eNachfrage. Die Seife wäscht äusserst sparsam, giebt der Wäsche neben v hers Breuerei
angenehmen Geruch und passt in alle Wasser.

erkaufsstellen sind durch Plakate erkenntlich.

C. F. Schulzes ehe
ÄÄÜÄjhY*cccooreé centſſerron-Schneileſ

kaufen im eigenen Jutereſſe
nirgendwo beſſer und billiger als
im Spezialgeſchäft

m gr. Ulrichſtr. 26.

u vori r z jede Re
paratur Garannur echt italiruiſher Ugturweine

à Glas von 20 Pf. an. Tüchtige

r ertattelu? K. Rapsilber Frinmechaniker
igſten Preiſen unter Garantie r Neues bei hohem Verdienſt ſuchene Za Max Jüciel Co.Bitte genau auf die Hausnummer 18 Sohmeerstr. Braunſchweig.

chtzu achten er r c Sir S e Sopha u verk. Moritzkirchhof J p.
a i

31 a eiſcherftraße 31.

le mein großes Lager ane
end zu billigſten Preiſen.

Zergaaun Ciſchiermſtr. Far beſten und r n Bettſtelle Matrabe, Tiſche Stuhl, Anſt S chlafſtelle offen
F damit zu räumen, veerfe e Far ent, ſei zu re lichem derwagen billig zu v aufen. Thal-

H amſt erf eſſ e M ſämtliche und privatem Gebrauch empfehlen wir amtſtraße 1. Merfeburg, ar. Rilterſtraße 26. p. l.
20 in der Markt-Droguerte, Schm-er- Ein junger thund, 9 Mon. all Jg. Mädchen kann Welßnähen gründwerden zu höchſten Preiſen gekauft Farben 20 o villiger. ſtraße 1, bewirken zu wollen zu ha 3ug erherweg 14, I lich a de en e e i T

Keiinerstr. 2. A. Scheidelwitz Macht, Brod. e Säug ende ündin, wart ne We ederEine faſt neue h maſchine billig zu Siegfried Weiss, G. nut e Schwetſchkeſtr. 18. Pitelaroge Feſt eihen oder zu Rebhuhnf., ſallener Hahn ver-
verkaufen Viktoriaplatz 4, H. I. Geiſtſtraße 64, Ecke Renmarktſtr. Privat Mittagstiſch Schulſtr. 1, part. kaufen geſ. Gieb henſtein Auguſtaſtr. ül. kauft. Böllbergerweg 13.

n ZATTZZZADer ag und für die Juſerate verantwortlich: Aug, Droß. Doenuck der Hoalleſchen Genoſſenſchafis Buchdri ickercl G. m. Holl.
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